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Die Präſidentenwahl in Amerika. 


Die beiden großen Parteien haben 
etzt ihre Wahlverſammlungen gehalten, 


haben ihr Programm für die bevorſte⸗ 


hende Wahl aufgeſtellt und ihre Kandi⸗ 
daten ernannt. Das Programm der 
cepublitaniſchen Partei iſt einfach die Er— 
haltung der Reſaltate des Krieges, die 
Befreiung der Neger elaben und vollſtän⸗ 
dige Aufhebung der Sclaverer und zwar 
nicht blos auf dem Papier, ſondern in 
voller Wirklichkeit und dadurch für ulle 
Zukunft ſicher geſtellt, daß die Verfaſ— 
jung der früheren Sklavenſtaaten jo ein: 
gerichtet iſt, um den jetzt ſtimmberechtig— 
ten Schwarzen ihren Einfluß zu ſichern. 
Die wahre Grundlage des republikani⸗ 
ſchen Programms iſt aber die volle An⸗ 
erkennung der im Kriege contrahirten 


Staatsſchuld und ihre Zinszahlung wie 


Rückzahlung in Gold ſtatt in Papier. 
Die demokratiſche Partei dagegen will 
die neuen Verfaſſungen, die den früheren 
Sclavenſtaaten in der That wohl durch 
die Herrſchaft des Nordens auferlegt ſind, 
nicht anerkennen, will damit das Stimm⸗ 
recht der Neger wieder in Frage ſtellen 
und was die praktiſche Folge davon fein 
würde, die Rechte der Neger als freie 
Menſchen von Staatsbehörden abhängig 
machen, welche ihnen nur die Alternative 
laſſen würden, entweder nach den nörd— 
lichen Staaten auszuwandern oder ſich 
in eine Art von Leibeigenſchaft zu bege— 
ben, da dem Leibeigenen alle Nachtheile 
der Sklaverei, dem Herrn aber durchaus 
keine Verpflichtung auferlegt, für ihn 
einen Sklaven zu ſorgen, auch wenn er 
nicht mehr arbeitsfähig iſt. Die Grund⸗ 
lage des demokratiſchen Programms bil⸗ 
det auch wieder die Frage über die Bun- 
desſchuld. Im Gegenſatz zu der repu⸗ 
blikaniſchen ſchlagt die demokratiſche Par⸗ 
tei vor, dieſelbe in Papier zu verzinſen 
und in Papier zurückzuzahlen. Da ſie 
Das will, ſo iſt ſie im Stande, dem 
Volke eine niedrigere Beſteuerung in 
Ausſicht zu ſtellen, was natürlich ein 
vortreffliches Wahlmittel iſt. Die Stärke 
des republikaniſchen Programms liegt 
darin, daß es den Bürgerkrieg zum vol⸗ 
len Abſchluß bringen will, und dadurch 
geordnete Zuſtände im Süden in Aus⸗ 
ſicht zu ſtellen vermag. Auch ſolche, 
welche an und für ſich mit dem Kriege 
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und mit der gewaltſamen Befreiung 
der Selaven nicht einverſtanden geweſen 
ſind, wollen, nachdem; man einmal auf 
dieſem Wege ſo weit gekommen iſt, nicht 
wieder umkehren, ſondern die Sache end— 
lich zu Ende bringen. Dies iſt denn 
auch die ſchwächſte Seite des demokrali⸗ 
ſchen Programms, weil die Ausführung 
deſſelben eine Reihe von Conflikten der 
ſüdlichen, Staaten mit den Nordſtaaten 
und mit der Bundesgewalt in ſichere 
Ausſicht ſtellt. Mit dem Verſprechen 
der Goldzahlung wendet ſich die republi— 
kaniſche Partei an das materielle Inter⸗ 
eſſe der großen Maſſe des Volkes im 
Norden, in deren Händen ſich minde⸗ 
ſtens 2000 Millionen Dollars, der Schuld 
der Vereinigten Staaten befinden. Pa⸗ 
piergeld heißt nichts weiter als Re— 
duction des Capitals wie der Zinſen um 
mindeſtens des Betrages und die ber 
ſorgten Fondsbeſitzer fürchten nicht mit 
Unrecht, daß man auf dieſem Wege un⸗ 
aufhaltſam zum vollen Bankerott weiter 
ſchreiten werde, wenn man erſt ein Mal 
mit der Reduetion angefangen hat Sie 
haben um ſo mehr Urſache zu dieſer 
Beſorgniß, als die Kriegsſchuld der Re⸗ 


demokratiſche Partei beſonders ihren Sitz 


die Schulden ihrer Sieger, d. h. die 
Laſten ihrer Unterjochung zu bezahlen. 


Durch dieſe Geldfrage aber wird die 
Präſidentſchaftsfrage wieder viel mehr 
eine Frage zwiſchen Nord und Süd als 
zwiſchen politiſchen Parteien, und das— 
ſelbe numeriſche Verhältniß, das trotz 


aller Tapferkeit und politiſchen Geſchick⸗ 
lichkeit der Südländer doch ſchließlich 
dem Norden das Uebergewicht gegeben 
hat, wird auch in der Präſidentſchafts— 
wahl wieder den Ausſchlag geben. 
Seiten der Demokraten ſteht freilich jetzt 
der Präſident mit der Centralregierung, 
was überall und auch in Amerika durch 
die Maſſe der abhängigen Stimmen von 
bedeutendem Einfluß iſt. Ein großer 
Theil der Beamten iſt aber doch noch 
von der republikaniſchen Partei ange⸗ 
ſtellt, und dieſe werden bei den guten 
Ausſichten auf Sieg, welche ihre Partei 
hat, mindeſtens ſchlechte Wahlagenten der 
Bundesregierung fein, wenn ſie ſich nicht ge⸗ 
rade in offene Oppoſition zu ihr ſetzen. 
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bellenſtaaten durch Bankerott vernichtet, 
iſt, und dieſe Staaten, in welchen die 


hat, ſicherlich keine Intereſſe daran haben, 


Auf 


7868. 


orhenblatt. 


Gneſen. 


i Inſertionsgebühren für die dreigeſpalten 
„Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Ser 
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Die Wahl des zrepublitaniſchen Candi 
daten, des General Grant iſt deshalb 
im höchſten Grade wahrſcheinlich. 


Norddeutſcher Bund. 


Berlin. Das ruſſiſche Kaiſerpaar wird 
nach Beendigung einer Kur in Kiſſingen auf 
der Rückreiſe nach Petersburg, die etwa Ende 
September ſtattfinden ſoll, zu einem Beſuche 
in Berlin eintreffen. ! 

Die Offizioſen liegen ſich uur einigen Zei: 
tungen wegen des kommenden Defizits im 
preußiiden Budget in den Haaren. Wir find 
mit den Offiziöſen darin einverſtanden, daß 
man den Betrag des Defizits noch nicht au⸗ 
geben könne, aber das Defizit wird früh genug 
kommen., 

Vor einiger Zeit wurde offizibs gemeldet, 
der Plan, für jede Provinz Preußens einen 
ſogenannten Provinzialfouds zu gründen, ware 
keineswegs aufgegeben, ſondern im Gegentheil 
hätte das Miniſterium die ſammtlichen Provin⸗ 
zial⸗Oberbehorden zu umfänglichen Gutachten 
aafgefordert Wir hören, daß es allerdings 
richlig iſt, die eingehendſten Recherchen anzu⸗ 
ftellen, zunachſt aber doch nur in der Abſicht, 
um ſich zu überzeugen, ob das Projekt, das 
in erſter Reihe dem Miniſter v. Bismarck an⸗ 
gehört, auch wirklich durchführbar iſt e Der 
Finanzminiſter muß ſehr viele Millionen flüſ⸗ 
fig machen, wobei er auf die allergrößten Schwie⸗ 
rigkeiten ſtößt. Es kommt ferner die politiſche 
Erwägung hinzu, ob es rathſam ſei, eine der⸗ 
artige weitgetriebene Decentraliſatiou eintreten 
zu laſſen, welche den Schwerpunkt der Volks⸗ 
vertretung auf das Empfindlichſte alterirt. 
Werden die Provinzial⸗Landtage mit der Ver⸗ 
waltung der Fonds betraut, ſo ſind ſie und 
nicht mehr der allgemeine Landtag der Haupt; 
Faktor, und dann iſt doch zu bedenken, daß 
das Abgeordnetenhaus nicht eher in ſolche Ver⸗ 
änderung einwilligen wird, ehe wir nicht eine 
neue Provinzial und Kreis⸗Ordnung haben. 
Alles in Allem betrachtet: Das Projekt it der 
Durchführung noch ſehr fern 

Der Graf Henkel v Donnersmark mot: 
virt die Niederlegung ſeines Mandats als 
Reichstagsmitglied im Beuthener Kreisblatt fol 
gendermaßen: „Zum Entſchluß der Mandats⸗ 
niederlegung har mich die Ueberzeugung ge⸗ 
führt, dag einerſeits der keutige Leiter des 
preußiſchen und norddeutſchen Staatsweſens 
in der vorliegenden Situation unentkehrlich 
iſt, alſo wir uns während der bevorſtehenden 1 
Jahre des Uebergangs einer Fuhrung Fügen! 
und von jeder entſchloſſenen Oppoſition gegen! 
denſelben Abſtand nehmen muſſen, anderer 
ſeits ich nicht in Freude und Eier als Volks⸗ 
vertreter mitwirken kann unter Verhaltniſſen, 
welche lediglich eine Fortentwickelung auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiet, nicht aber ein entſchiedenes 


Vorgehen in liberalen Inſtituktonen oder ein 


heitlicher Geſtaltung in Ausficht stellen.“ 


In Folge einer Königlichen Ordre vom 


10. December 1827 mußten die Bezirksregie⸗ 
rungen den betreffenden Miniſterien alljährlich 
vollſtändige Liſten über diejenigen Civilprozeſſe 
einreichen, welche gegen Beamte angeſtellt waren. 
Neuerdings ſind nun dieſe Prozeßliſten beſeitigt 
worden; die Regierungen ſollen nur noch prin⸗ 
cipiell oder dem Objecte nach wichtige Civil⸗ 
vroceffe berichten; auch werden noch die Nach⸗ 
weiſungen über Disciplinar⸗ und gerichtliche 
Unterſuchungen gegen Beamte eingereicht. 


Der mehrfach erwähnte Kırrefoondent der 
„Frankf. Ztg.“ ſchreibt heute: „Die Schwer⸗ 
vunktsberlegung des Ultramontanismus in 
Deutſchland nach Berlin geht in aller Stille 
weiter voran. Die Ernennung eines katholi⸗ 
ſchen Militär Biſchofs in Berlin hangt, wie 
mau ſieht, damit zuſammen. Mittlerweile 
wird die Sache unter der Decke immer weiter 
geſponnen: hier, zu München, Stuttgart, Karls⸗ 
ruhe, Stuttgart und — Rom. Hier iſt u. A. 
eine fromme alte Dame recht eifrig, welche 
für die frühere Entbehrung mancher irdiſchen 
Genuſſe durch prieſterliche Vermittelung im 
Jenſeits reiche Belohnung zu finden hofft. Zu 
München ſoll beſonders eine Privat⸗Korre⸗ 
ſpondenzen führende Künſtlerdame von franzö⸗ 
ſiſcher Erziehung, Tochter eines in Rom leben⸗ 
den bekehrten Vaters, ſich mit gewaltigem Eifer 
in Dinge mengen, die — ſie eigentlich nichts 
angehen. Aus Stuttgart erfahrt man ſogar 
von dem Wunder, daß die Partei über ruſ⸗ 
ſiſch⸗griechiſche Einfluſſe verfügen könne. In 
om endlich (denn von Karlsruhe braucht 
kaum die Rede zu ſein), iſt es gelungen, ver⸗ 
mittelit der von hier aus geſponnenen Fäden 
zu bewirken, daß die Allokution fo verletzend 
wie moglich für Oeſterreich ausfiel. Ob die 
Stellungsveränderung des Ultramontanismus 
Oeſterreich zum Verderben gereicht, oder ob 
ſie nicht vielmehr daſſelbe zum Heile, zum 
gründlichen Bruche mit Rom drängt? Es 
wird ſich ſpäter zeigen.“ 


Zu der Nachricht über die Nichtbeſtätigung 
des Landtagsabgeordneten Kreisrichter Baſſenge 
als Stadtrath fügt die „Köln. Ztg.“ folgende 
Randgloſſe: So alſo dauert, trotz der gegen⸗ 
theiligen Zuſagen des Miniſters Grafen zu 
Eulenburg, im Departement des Innern die 
traurige Bevormundungspolitik noch immer 
fort. Und daneben iſt es noch immer ganz 
ſtill von der im Marz d. J. vom Miniſter mit 
fo viel Betheuerungen in Ausſicht geſtellten 
Berufung von Vertrauensmännern aus allen 
Provinzen Behufs Vorberathung einer neuen 
Organiſations-Geſetzgebung zur Erweiterung 
der für das vergrößerte Preußen nicht länger 
zu entbehrenden Verwaltungs ⸗Decentraliſation. 
Die Entwürfe zur Kreisordnung und zur Pro: 
vinzial⸗Oronung, oder wenigstens eines von 
beiden, ſollten noch dem diesjährigen ordentli⸗ 
chen Landtage vorgelegt werden und in die 
entſprechende Reform der Gemeindeordnungen 
x. unmittelbar nachfolgen. Damals wurde 
vom Miniſter ausdrücklich anerkannt, daß vol⸗ 
lends im vergrößertem Preußen die Central⸗ 
verwaltung entlaſtet werden müſſe von der 
bisherigen verantwortungsvollen Bevormundung 
des Communallebens, wie z. B. der Stadtraths⸗ 
wahl u. dgl.; jetzt aber geht die alte Vormün⸗ 
derei fort, indeſſen van einer Vorbereitung der 
neuen Geſetze nichts verlautet, viel mehr die 
Reichstagsſeſſion, während welcher mit den Ver⸗ 
tranensmännern verhandelt werden ſollte, ruhig 
geſchloſſen worden iſt, ohne daß inzwiſchen jener 
miniſteriellen Zuſage auch nur die geriugſte 
Erwähnung geſchehen wäre, ſo wenig halbamt⸗ 
lich wie amtlich. Unter dieſen Umſtänden läßt 
ſich ſchon vorausſehen, daß im Herbſte hier auf 
dem nächſten Landtage nicht gerade die ange⸗ 
nehmſte Temperatur herrſchen wird. Die Un⸗ 
geduld iſt in den neuen Provinzen noch größer, 
als in den alten, eben weil dort die ganze Or⸗ 
ganiſation ſich noch in der unbehaglichſten Un⸗ 
ſicherheit eines Proviſoriums befindet, das alle 


Verhältuiſſe für jetzt den Eingriffen der Ber⸗ 


liner Geheimenrathsweisheit ſchutzlos preisgiebt. 


Feuilleton. 
Humoriſtiſche Sittenpredigt. 


So möchten wir eine ſehr kurzweilige 
Plauderei nennen, welche vielleicht mehr erhei⸗ 
tert als nützt und den kürzlich anempfohlenen 
Reinhard'ſchen Unterhaltungen die Spitze leiht. 
Es handelt ſich darin um eine kleine National⸗ 
ſchwäche, die ſchon Manchen amüſirt hat. 

Titel und Orden ſind der Speck, mit wel⸗ 
chem keine Nation des Erdbodens fo leicht und 
gern ſich faugen läßt, als die Söhne Her— 
mann's des Cheruskers, auch philofophiſche 
Nation genannt. Die Titelſucht iſt die Kin⸗ 
derkrankheit der Deutſchen. Ueber nuſere Vet⸗ 
tern jenſeits des Oceans rümpfen wir unſere 
deutſche Naſe von wegen der in der Union 
graſſirenden Stellenjägerei; indeſſen zählt „die 
milde Jagd und die deutſche Jagd“ auf Titel 
und Orden ihre Liebhaber gleichfalls nach Mil. 
lionen. Römiſche Geſchichtsſchreiber wiſſen von 
einer teutoniſchen Wuth zu erzählen; die neuere 
Zeit hat eine teutoniſche Scham aufzuweiſen, 
in Folge deren ein richtiger Deutſcher ſich 
ſchämt, mit nacktem Familiennamen vor aller 
Welt einzuwandeln; ein Titel muß die Blöße 
decken. Das deutſche Subject halt ſich erſt 
alsdann für was Rechtes, wenn es ein klin 
gendes Prädikat vor ſich gebracht hat. Erſt 
mit dem Titel fängt der Dentſche an, ſowie 
nach der bekannten Behauptung des Junkers 
Windiſchgrätz der Meuſch erſt mit dem Baron 
anfängt. 

Im höchſten Grade bezeichnend iſt es je⸗ 
denfalls, daß im deusfchen Sprachgebrauch Cha⸗ 
rakter und Titel — das Höchſte und das Nichts⸗ 
ſagendſte — gleichbedeutend geworden ſind und 
daß demnach ein Deutſcher ohne Titel ein cha: 


Die Regierung fol wünſchen, die Seſſion mög⸗ 
lichſt abzukürzen; allein ſehr heiß kann die Seſ⸗ 
ſion darum doch werden. 

Bekanntlich hatte die ruſſiſche Regierung 
bei den Mächten die Idee angeregt, die An⸗ 
wendung der explodirenden Geſchoſſe im Kriege 
gewiſſen Beſchränkungen zu unterwerfen. Diese 
Idee hatte nun den Schein der Humanität, 
denn es handelte ſich um explodirende Geſchoſſe 
für Gewehre, die nur in ſeltenen Fällen zur 
Anwendung kommen. Seht hat die preußiſche 
Regierung die Idee dahin erweitert, eine in⸗ 
ternationale Kommiſſion möge feſtſtellen, inner⸗ 
halb welcher Grenzen die Anwendung von 
Sprenggefchoſſen ſowohl für Geſchutze als Ge: 
wehre noch fernerhin ſtatthaft ſein ſoll. 

Die Berliner Offiziöſen erklären, daß die 
Adreſſe der Römer nicht von Herrn v Arnim 
in Rom angenommen, ſondern von einem un⸗ 
bekannten Manne bei dem Portier der Geſaudt⸗ 
ſchaft abgegeben worden iſt. 

Oeſterreich. 

„Aus dem wiener Leben“ ſchreibt die 
augsb. allg. Ztg.: Die antikirchliche Bewegung 
greift mit einer Heftigkeit um ſih, die man 
in Rom wahrſcheinlich für unmöglich hielt, als 
man die Allokntion erließ. Niemals ſtand noch 
in Oeſterreich das Volk fo einmüthig und ent⸗ 
ſchieden zur Regierung wie jetzt im Streite 
mit Rom und den Kirchenfürſten. Nirgends 
haben die biſchöflichen Hirtenbriefe, To leiden⸗ 
ſchaftlich anch ihre Sprache ſein mochte, die ge: 
ringſte Wirkung hervorgebracht. Die Menge 
lieſt ſie nicht, ſie verſchlingt nur die ſchneidend 
ſcharfen Artikel der liberalen Blätter. Von 
dem Groll gegen den hohen Klerus, der mit 
Ausnahme des frommen Hochadels durch alle 
Klaſſen der Geſellſchaft geht, kann man ſich 
außerhalb Oeſterreichs nur ſchwer eine Vor⸗ 
ſtellung machen. Wer nicht hier lebt, dem Fehlt 
das Verſtandniß für die Heftigkeit, mit welcher 
der Kampf geführt wird. Selbſt der niedere 
Klerus unterſtützt die Gegner Roms mit der 


rakterloſer Meuſch fein würde. Mit der Frage. | chen, namentlich aus dem Lateiniſchen, holt. 


Was hat der Mann für einen Charakter? will 
man ja in Deutſchland nicht ſowohl über Je⸗ 
mandes Grundſätze und ſittliche Lebensregeln 
ſich Aufſchluß verſchaffen, ſondern man will 
einfach wiſſen, welchen Titel Jemand führt, 
damit man vorkommenden Falls dem Manne 
die rechte „Ehre“ gebe. Denn mit dem Titel 
erhöht ſich die geſellſchaftliche Stellung des 
Deutſchen, und wie das Gewäſſer am Pegel 
ſteigt und ſinkt die öffentliche Achtung nach 
Maßgabe des Titels. Der Tag, an welchem 
ein Bürger zum Hofrath, ein Geſchäftsmann 
zum Commerzienrath, ein Gutsbeſitzer zum Do⸗ 
mainenrath erhöht wird, bezeichnet jedesmal 
einen Wendepunkt, der auf das ganze Gebah— 
ren des betroffenen Glücklichen, namentlich auf 
Haltung und Tragung der Naſe, volle Wir⸗ 
kung zu üben pflegt. Kein Wunder alfo, wenn 
zwiſchen Adria und Königsau das eherne Ge: 
ſetz herrſcht: Heiße was, fo biſt Du was. 

O ſchöner Tag, an welchem des Bürgers 
vieljährige Sehnſucht nach dem Hofrathstitel 


Beglückte vor den nun bald nicht mehr ſtan— 
desgemäßen Spiegel, aus welchem ihm zum 
erſten Male das jrenndlichernſte Antlitz eines 


Hofraths entgegenblickt. Mit thränenfeuchtem 
Auge ſinkt ihm die Gattin an die Bruſt, die 
geweſene Frau X. und er thut ſeinen Mund 
auf und ſpricht! „Flamme meiner Jugend 
und jetzige Ehehälfte, empfange dieſen Kuß, 
durch welchen ich unſern Bund auf's Neue be: 
ſiegle als Hofrath.“ 5 
Bezeichnend iſt es ferner, daß der Deutſche, 
welcher nach dem einſtimmigen Urtheile ſach⸗ 
verſtändiger Männer im Beſitz der reichſten 
und bildfamſten Sprache iſt, das Material zu 


Einem Sprachreiniger würden allein ſchon un 
ſere Titel volle Arbeit gewähren. “Wit der 
unterſten Stufe auf der Stiege deutſchen Be⸗ 
amtenthums beginnt die fremdländiſche Bezeich⸗ 
nung und der deutſche Jüngling verpuppt ſich 
in einen Aceeſſiſtenten, Aſſiſtenten, Aſſeſſor, 
Cooperator, Adjuncten. Nur das turnende 
Deutſchland macht eine rühmenswerthe Aus⸗ 
nahme und ſchämt ſich in Benennung jeiner 
Beamten der deutſchen Zunge nicht. Alles 
hingegen, was an der Staatsmaſchine, und 
wär's auch im lumpigſten deutſchen Kleinſtaate, 
zu hantiren und zu ſchmieren hat, wird ſofort 
latiniſirt. Der preußiſche Staatphiloſoph Hegel 
hat einmal behauptet, daß vor allen anderen 
Sprachen die lateiniſche vortrefflich geeignet 
ſei, Dummheiten zu ſagen. 1 

Mehr als tauſend und einmal ſchon iſt 


der Unverſtand gerügt worden, die Titel der 


endlich geſtillt wird. Wie neugeboren tritt der 


Männer, beſonders ſolche Titel, die einen bür⸗ 
gerlichen Beruf bezeichnen ſollen, auch auf die 
Frauen übergehen zu laſſen. Vielleicht will 
der Deutſche dadurch feiner Achtung vor der 
Gleichberechtigung der Frauen einen Ausdruck 
verleihen. Vater Homer ertheilt ſeinen Helden 
nach hervorleuchtenden Eigenſchaften ihre Titel 
und ftändigen Prädikate; nimmer aber würde 
Vater Homer die Grazien dadurch beleidigt 
haben, daß er auch von einer Frau „Städte⸗ 
verwüſterin“ oder Frau „Roſſebändigerin“ ge⸗ 
ſprochen hatte, wie wir von einer Frau Ober⸗ 
appellalionsgerichtsvicepräſidentin, Conſiſtorial⸗ 
räthin, Ritimeiſterin, Oberſtallmeiſterin, Crimi⸗ 
minalräthin ſprechen. . 
Unter den tauſend Titeln, die in Deutſch⸗ 


land in Cours find, iſt der Titel „Rath“ zu 


einem vielköpfigem Ungeheuer geworden. Wir 


feinen Titeln am liebſten aus fremden Spra- haben Amts, Aceiſe⸗, Appellations, Archiv-, 


Feder, natürlich in der Stille, damit es der | 
Biſchof nicht erfährt. 


Amerika. 

Washington. Stevens hat im Reprä⸗ 
ſentautenhauſe fünf Zuſatzartikel zu der An⸗ 
klage gegen den Präſidenten Johnſon einge⸗ 
bracht, worin er demſelben den Mißbrauch 
ſeines Patronatsrechtes als Präſident zur Laſt 
legt und ihn beſchuldigt, gefegmäßig verfahrende 
Beamte abgeſetzt, Anhänger ſeiner Partei zu 
ihren Nachfolgern ernaunt, und das ihm zu: 
ſtehende Begnadigungsrecht in gemeinſchädlicher 
Weiſe ausgeubt zu haben. Das Haus nahm 
die fünf Artikel in Erwägung. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Freitag Abends, kurz 
nach 10 Uhr, wurden wir durch Feuerlärm 
aufgeſchreckt. Wahrſcheinlich in Folge einer 
Pulver⸗Exploſion gerieth der Bodenraum des 
Kauſmanns v. Goſtomski, im Gottlieb Rasp'⸗ 
ſchen Grundſtücke amMarkt in Brand und wurden 
die Dachſtühle des Haupt: u. Nebengebaudes ein 


Raub der Flammen. Das Davidſohn'ſche Nach⸗ 
bargrundſtück wurde von den Flammen ergrif⸗ 
fen, jedoch nicht erheblich beſchädigt. Auch ein 
Hintergebäude des übrigens den Flammen 
wacker Troß bietenden Trepczykiewicz'ſchen Grund⸗ 
ſtücks erlitt einen unbedeutenden Schaden. 
Durch die Windſtille, frühe Nachtzeit, außer⸗ 
ordentliche Hulfeleiſtung von Civilperſonen und 
kommandirten Militär⸗ und unſere unermüd⸗ 
lich arbeitende Sprigmanfchaft iſt ein weiteres 
Umſichgreifen des Elements verhindert worden. 

Der Verluſt an Waaren in den Boden⸗ 
räumen läßt ſich noch nicht feſtſtellen, wohl 
aber der in den Wohn» und Ladenräumen, 
obwohl Letztere zwar nicht dem Feuer, doch 
allzudienſt⸗ und hilfsbereiten Händen ausgeſetzt 
waren, die wohl manches Stück der geretteten Habe 
für ſich in Anſpruch nahmen. So geriethen 
3. B. werthvolle Schmuckſachen des Einwohners 
A. Sprinz in die Häude von Diebesgeſindel, 


das — wie man bemerkt haben will — eine 
Theilung ihrer Beute ſchon im Hausflur des 
brennenden Hauſes vornahm. 

Auch dieſesmal können wir den Wunſch 
nicht unterdrücken, daß es trotz der großen 
Umſicht, die die Polizeibehörde entwickelt, un⸗ 
möglich iſt, eine Beruhigung in vie Gemüther 
der bei Brandunglücksfällen Betheiligten her⸗ 
beizuführen, ſobald nicht die Einfuhrung einer 
Feuerwehr vorgenommen oder wenigſtens die 
alte Feuerordnung mit aller Strenge auf. 
recht erhalten wird. Iſt man denn noch nicht 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß wir in 
dieſer Hinſicht ſelbſt bedeutend kleineren Städten 
nachſtehen? Was nutzen die vielen Arbeits⸗ 
hande, wenn ſich noch mehr Langfinger ein: 
finden, die das Gerettete bei Seite ſchaffen, 
oder gar mit Gewalt in die Wohnung der 
Verunglückten eindringen, um zu ſtehlen und 
Werth⸗ und Schmuckſachen zu zerſtören? Allem 
Anſchein nach, bleibt uns militairiſche Hülfe nur 
noch kurze Zeit zur Seite, und ware es rathſam, 
dieſen Zeitraum zur Bildung einer geordneten 
Feuerwehr zu verwenden. Wir wollen hoffen, 
daß dieſe Worte nicht verhallen werden. 

Ueber die Entſtehung des Feuers hat ſich 
polizeilich Nichts feſtſtellen laſſen. 

— Nach eiuer faſt tropiſchen Hitze in den 
legten Tagen wurden wir geſtern Abends durch 
einen recht erquickenden Regen erfreut. 

— Der Cultusminiſter hat ſich damit ein⸗ 
verſtanden erklärt, daß Kinder judiſchen Glau⸗ 
bens auf Antrag der Eltern vom Schulunterricht 
am Sonnabend dispenſirt werden können; die 
Dispenſation iſt jedoch auf den Sonnabend 
zu beschränken und darf nicht ſchon Freitags 
Nachmittags anfangen. 

— Im Jahre 1868 werden junge Leute 
in die Schiffsjungen-Abtheilung der Bundes: 
kriegsmarine nicht mehr aufgenommen. 

Poſen, 17. Juli. Der hier vbeſtehende 
(polniſche) Verein zur Unterſtützung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beamten iſt jetzt definiliv beſtatigt 
worden. 


Baus, Berg-, Cabinets-, Commercien⸗, Commij: 
ſions-, Conſiſtorial-, Criminal, Domain, Etats⸗, 
Finanz,, Forſt-, Gerichts-, Geheim, Hof-, Juſtiz⸗, 
Kammer-, Kanzlei⸗, Kreis-, Kriegs-, Land-, Le⸗ 
gations-, Marines, Medicinal-, Miniſterial⸗, 
Oberappellations-, Oberſtudien⸗, Poſt⸗, Regie⸗ 
rungs-, Reviſions⸗, Sanitäts⸗, Schap-, Schulz, 
Stadt-, Staats⸗, Steuer-, Tribunal-Räthe. Ein 
keineswegs vollſtändiges Verzeichniß, weil daſ⸗ 
ſelbe nur dem norddeutſchen Titel⸗Schatz ent⸗ 
lehnt ift; das Ohr des gemüthlichen Süddeutſchen 
fühlt ſich durch Titelklaug vielleicht noch ſtärker 
angeheimelt, wie denn ſchwerlich in Deutſchland 
eine zweite Stadt aufzufinden wäre, die eine 
ſo reiche Muſterkarte von Rathen aufzuweiſen 
hat, wie Stuttgart. 

Zur Naturgeſchichte der deutſchen Titel 
muß noch bemerkt werden, daß eine Steigerung 
derſelben durch ein vorgeſetztes Ober⸗ oder Ge⸗ 
beim⸗ bewirkt wird. Unerklärlich iſt es, warum 
bis heute noch nicht Ober⸗Hofräthe erfunden 
worden ſind. Der Name eines Gewerbes 
anancirt erſt alsdann zum Titel, wenn ein 
Hof davor tritt, als: Herr Hoffeifenfieder, Herr 
Hofpauker und Frau Hofpaukerin. 

Eine nach zwei Seiten hin wohlthätige 
Einrichtung iſt es, wenn in chriſtlichen Staaten 
auch mancher Titel und ein damit erhöhtes 
Maß bürgerlicher Ehre käuflich iſt. So hat 
der Staat eine ergiebige Einnahmquelle, und 
dem Staatsangehörigen blüht die Gelegenheit. 
ſein und ſeiner lieben Frau geſellſchaftliches 
Leben zu verſchönern. 

Schluß folgt. 


Vermiſchtes. 


— Der Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag, Kar: 
dinal Schwarzenberg, macht jetzt eine Rund⸗ 


reiſe durch die preußiſche Grafſchaft Glatz, wo 
er von der bigotten Bevölterung glänzend 
aufgenommen wird. Der Fürſt⸗Erzbiſchof 
examinirt fleißig die Schüler. In R. prüfte 
er auch die Kleinen in der Geographie und 
fragt einen Knaben unter Anderm, ob er ſchon 
fremde Völker geſehen. Ja — antwortet der⸗ 
ſelbe — öſterre ichiſche Kriegsgefangene! 

L In Marſeille hat ein jähriges Mäd⸗ 
chen durch in Eſelsmilch geworfene Schwefel⸗ 
hölzer ſeine Mutter vergiftet, „um“, wie es 
vor den Aſſiſen ausſagte, „Mama dafür zu 
beitrafen, daß fie ihm wegen Unart den Nachtiſch 
entzogen.“ 

— (Adju tauten⸗Pflicht.) Oberſt: „Warum 
wollen Sie mehr Holzgebühr? Ich ſehe die 
Nothwendigkeit nicht ein, da meine früheren 
Adjutanten mit ihrem Holz immer ausgekom⸗ 
men ſind.“ — Adjutant: „Weil es im neuen 
Dienſtreglement heißt: Der Adjutant muß fei— 
nem Commandanten ſtets mit Wärme entge⸗ 
geukommen, und ihn in Allem mit Feuer un⸗ 
terſtützen, was aber mit / Klafter per Monat 
wohl im Winter nicht ausführbar iſt.“ 

— (LVorſchriftswidrige Sporen.) General: 
„Herr Lieutenant, Sie tragen vorſchriftswidrige 
Sporen; gehen Sie auf 3 Tage zum Profoſen.“ 
Lieutenant. „Aber, Herr General, Sie 
tragen ja ſelbſt ſolche Sporen.“ — General: 
„Teufel auch! Ja, Sie haben Recht, da ſind 
Sie wohl ſo gut und gehen gleich auch auf 8 
Tage für mich zum Profoſen.“ 

— (Zeit iſt Geld.) Gläubiger: „Dies⸗ 
mal laſſe ich mich nicht ſo abſpeiſen, Herr 
Schläger, Sie muſſen wiſſen Zeit iſt Geld!“ 

Student: „Nun dann werde ich Sie mit 
der „Zeit“ bezahlen.“ 


— u 


| 


Einen neuen Beweis ruſſiſcher Nachbar⸗ 
freundlichkeit berichtet die „Poſ. Ztg.“ aus 
Konin (Polen): Am 2. d. Mts. mußten zwölf 
Arbeiter, welche aus dem pleſchner Kreiſe her⸗ 
übergekommen waren, um bei einen Gutsherrn 
oberhalb Konin das Abmähen ſeines Getreides 
zu übernehmen, wie ſie ſchon mehrere Jahre 
hinter einander es gethan, ſofort wieder um⸗ 
kehren. Sie waren ſtets nur auf Legitima⸗ 
tionskarten hier geweſen und hatten ſich auch 
diesmal mit ſolchen nur verſehen; um ſo über⸗ 
raſchter waren ſie, als fie ſich bei dem betref⸗ 
fenden Woyt meldeten und dieſer ihnen ſagte, 
daß fie ohne Verzog wieder zurück müßten, da, 
wie auf den Karten ausdrücklich ſtehe, ſolche 
nur bis auf drei Meilen von der Grenze ent⸗ 
fernt Giltigkeit haben, von ihm aber die Grenze 
ſechs Meilen entfernt ſei. Vergebens ſtellten 
die Leute vor, daß ſie ja ſchon mehrere Jahre 
in derſelben Art gekommen und unangeſochten 
geblieben waren, es half nichts. Sie mußten 
umkehren und noch froh ſein, daß der Woyt 
in ſeinem Machtbewußtſein noch ſo mäßig war 
und ſie nicht per Eskorte über die Grenze be⸗ 
förderte. So wurden von den armen Leuten 
ſechzehn Meilen zu Fuß umſonſt gemacht und 
dem Gutsherrn gingen mehrere Arbeitstage 
verloren. 


Aus Dirſchau 15. Juli, berichtet die 
„Danz. Ztg.“: Die Erdarbeiten an der Dirſchau⸗ 
Schneidemühler Eiſenbahn zwiſchen Lunau bei 
Dirſchau und Smaroczin, bei welchen gegen 
600 Mann beſchäftigt waren, ſind in dieſen 
Tagen ſaſt gänzlich eingeſtellt worden, da die 
Arbeiter bis auf etwa 60 wegen des geringen 
Lohnes von täglich etwa 11 Sgr. die Bauplätze 
verlaſſen haben. Allerdings ſollen ſie auf eine 
jedoch erſt nach etwa 6 Wochen erfolgende Nach⸗ 
zahlung verwieſen ſein, auf die ſie in ihrer 
Lage ſelbſtverſtändlich nicht warten konnen. 
Auch iſt es eingeführt, daß bei jeder Wochen⸗ 
zahlung der Lohn für 2 Tage zurückbehalten 
wird, ſo daß ſie um diefen nicht zu verlieren 
oder erſt nach längerer Zeit zu empfangen, 
auch unter den ſchlechteſten Bedingungen bei 
der Arbeit zu bleiben in gewiſſer Weiſe ge⸗ 
zwungen ſind. Man ſieht, daß die Lage der 
Arbeiter und ihrer Familien durch den Bau 
der Eiſenbahn kaum gebeſſert wird. 


Pillau, 14. Juli. Wie die eiugeſtellten 
Befeſtigungsbauten des Kieler Hafens wieder 
aufgenommen ſind, ſo hat auch der Bau eines 
Forts auf der Nehrung, der Feſtung Pillau 
gegenüber, welcher im Frühlahre ebenfalls ſiſtirt 
wurde, geſtern begonnen. Der Bau iſt auf 
eine Zeitdauer von 5 Jahren und auf eine 
Koſtenhöhe von 150,000 Thalern veranſchlagt. 


— General Vogel v. Faltenftein wird am 
16. Juli ſein 60jähriges Dienſtjubiläum (Kriegs⸗ 
jahre natürlich doppelt berechnet) feiern. 


Prof. Michelis in Braunsberg, der 
bekannte frühere Reichstagsabgeordnete, erläßt 
in der „K. ©. Z.“ folgende Herausforderung 
an Karl Vogt: „Die Nachricht, dan Hr. Vogt 
auch in Königsberg mit feinen „wiſſenſchaftli⸗ 
chen“ Vortragen über „den Urſprung der 
Menſchen“ aufzutreten beabſichtige, veranlaßt 
mich, an die ſchon vor Jahren in der Schrift: 
„der Materialismus als Köhlerglaube“ an die 
Vertreter dieſer Richtung und ſpeciell an Vogt 
von mir ergangene Herausforderung zum öf— 
fentlichen „wiſſenſchaftlichen“ Kampfe zu erin⸗ 
nern und dieſelbe hiermit zu erneuern, ſei es, 
daß Herr Vogt den Kampf in Königsberg an⸗ 
nehmen, oder hierher herüberkommen will. 
Braunsberg, den 11. Juli 1868. 

— Die Prov.⸗Korr. beſtatigt, — was die 
Offiziöſen bisher geleugnet haben — daß die 
Ernteausſichten im Regierungsbezirk Gumbin⸗ 
nen nur ſehr mittelmaßig ſind. Sie furchtet 
aber trotzdem keine Erneuerung des Nothſtandes. 


Fertige Rappspläne 
in recht guter Qualität ſowie jede Sorte 
| Getreideſäcke 
empfiehlt auf's billigſte 


Gotowe wahtuchy do rzepiku SE 


W najlepszen gatunku Jako ten kazdy gatunek | 


miechow do zbo&a 
poleca jaknajtani6) 


J. Gottschalk’s \W we, in Inowraclaw. 


Bekanntmachung. 
Vom 20. Juni cr. ab wird zur Sicherſtel⸗ 
lung des Anſchluſſes an den Courierzug nach 
Eybtkuhnen die III. Perſonenpoſt von Inowrac⸗ 
law nach Bromberg anſtatt um 12 Uhr 50 M. 
ſchon um 12 Uhr 35 M. Nachts expedirt werden, 
was zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird 
Inowraclaw, den 18. Juli 1868, 
P o ſt - Am t. 
Schareck. 


= F 
Sommertheater 

in Inowraclaw im Lowinſohn'ſchen Garten. 

Den geehrten Kunſt⸗ und Theaterfreunden 
hieſiger Stad? und Umgegend die ergebene 
Mittheilung, daß ich mit meiner ganz vorzüg⸗ 
lich guten Schauſpiel⸗ und Vaudeville⸗Geſellſchaft 
in dem neu erbauten Sommertheater im Lö⸗ 
winſohn'ſchen Garten am 22. oder 23. 
d. M einen Cyclus der neueſten Theater: 
ſtucke eroffnen werden- Das auf 20 Bor: 
ſtellungen eingeleitete Abonnement kostet 5 Thlr., 
das auch in der Buchhandlung des Herrn Engel 
zu entnehmen iſt. baten Wiesn t f 

Die heiterſten, genußreichſten und ange: 
nehmften Abend ⸗Unterhaltungen aus Ueber 
zeugung zuſichernd, lade ich zur geneigten Be— 
theiligung ergebenſt ein. 

Inowraclaw, den 18. Juli 1868. 

Hochachtungsvoll 


H. W. Gehrmann. 


Mehrere ſtarkbeſchlagene dipännige 
. Arbeitswagen EN 


empfiehlt billigit 


J. Sternberg. 
Für die Herren Riemer⸗ und Sattlermeiſter 
empfiehlt NT und in ſehr eleganter Arbeit: 
Schlaufen, 
Kammdeckel, 
Stirnbänder nebſt Moictten, 
11 Scheuieder, 
und vollſtändige lakirte und neuſilberne Ge⸗ 


ſtirnbeſchlaͤge. i 
| J. Sternberg. 
6 
Das alleinige Depot der Hermann 
Thiel'ſchen Präparate, wel de von den Königl— 
Preußischen, Engliſchen, Franzöſiſchen, Baiert⸗ 
ſchen und ſämmtlichen Deutſchen Medicinalbe⸗ 
hörden geprüſt und autoriſirt worden ſind, be⸗ 
findet ſich für Inowraclaw bei Hermann Engel. 
m Die tägliche Reini: 
Mundwaſſen gung des Mundes und 
der Zähne (mit einem Zuſatz von 1 bis 3 
heilen Waſſer) verhütet jede Krankheit des 
Mundes und der Zähne, ſowie jeden Zahn⸗ 
chmerz, Zahngeſchwulſt, üblen Geruch aus dem 
Munde und löſt den Weinſtein vollſtandig von 
den Zähnen a Fl. 7. Sgr. . 
ff „nach der Vorſchri 
Sommerſproſſenwaſſerdes Hen Dr. Sei: 
necke, gegen jede Art von Hantflecken, 
Sommerſproſſen, Flechten (naſſe und 
trockene) Pickeln, Sommerbrand u. |. 
w., unter Garantie der Wirkſamkeit. Gebrauchs⸗ 
anweiſungen und Anerkennungen gratis, a 
Fl. 15 Sgr. 0 N 
Herrmann Thiel, Berlin. 


Torf! Torf! Torf! 
in guter trockener Qualität auf der Montwy 
und franco hier offerirt 
A. H. COHN. 


BEE EEE AR: LE 
Daus amerikanische Depot} 
in Hamburg = 
versendet gegen Nachnahme oder Einsen- 
=dung des Betrages in baar oder Postmar 
"ken das von Herrn J. Elson in New- York 
neu erfundene, auf der Pariser Welt-Ausz 
stellung prümürte und wegen seiner unbe- 
trojfenen Vergrösserung, Klarheit und Schärf 
Eder Gläser, so wie namentlich 
ert "billigen ” Preises wegen schon weitbe-z| 
Sühne u e zu; 1 9 
Amerikanische Mikroseop 


Kein elegantem Kiut mit genauer Gebrauchs- 


des uner- 


anweisung, Erzeugung verschiedener Insek. g 
sten te. Franco, Fracht und Zoll ane 
Eiuballage-Berechnung: 
„ Nr. Ha 1 Thlr. Vergrosserung 750 
3Mal en sur face, mit welchem schon dies 


bar sind. - . 8 
„ 2 1 Thlr. Mit eigener eee 
ur Frucht Suamen, Caffee, Mehl, Stojfe ebe. 
„sowie auch zur Untersuchung anderer belle w 
er Gegenstände, (die kleinsten Samen 
[zkörner erscheinen wie grosse Kier) Nr. 18 
und 2 sind sowohl in Construction als in 
Gebrauche ganz verschieden 


2 Wer beide zusammen bestellt, erhält 

einige Präparate frei N“ 

5 Vorzüglich scharfe Loupen à 24 Gr. 
der su empfehlen à 7 Thlr. em® 


vollständige optische Aquarium, = 


12. 


2 
"Bar Lammienschatz oder das 
=| 


enthält in seinem Lederetui 7 verschiedene 
sehr interessante, mit allen möglichen Vor- 
“Yıchhingen versehene Mikroscope mit ver 
schiedenen Präparaten (Nr. 1 und 2 inbe- 
e zwei überraschende oplische Instru- 
mente, ein zwei'es Etui mit 7 Stanhoscopenis 
in Cristal! mit Neusilbereinfassung, mit! 

höchst amüsanter Gehrauehst orrichtnng, ver- 
Enittelst einer kleinen emaillirten Champagner, 
sFlasche mit Catalog und ganz genauer Ge- 
abrauchsanweisung aller Gegenstände. Sümmt f 
liche Instrumente sind neu und fehlerfrei. 2 
E Die engl. Times und amerikan, 20% 
„tungen haben diesem Aquarium sehr lobende 
Artikel gewidmet Die Vorzüglichkeit dieserg 
Mik roscope beweist der enorme Absatze 
Züber 2 Millionen Stück seit deren Erſin . 
dung letzten Jahres und sollte dieses Instru- 
ment, welches bei seiner eleganten Aus- 
staltung (die nicht etwa in Carton gefasst 
sondern in Messinghlech emailtirt und ver- 
det, so überraschende und belehrendek 
zUnterhaltung gewährt, in keinem Hause, 
ja selbst bei so billigem Preise, keincin® 
»Schulknaben mehr fehlen. Die we 


geschieht so sorgfältig, dass für die unbe- 
®schädigte Ankunft garantirt werden kann, # 
— Wiederverkäufer erhalten anche 
Abare W. N 2 
NB. Buarsendungen gehen am billigsten® 
durch Postanweisungen, und entsteht da- 
durch Portoersparniss. 


zan das Amerikanische Depot in HAM BUR 
E vn A. Leidts. 


LIEBES IENT AI SENDE TEE BETEN BENERENEN 


‚ Aufträge werden umgehend effectuirt. 
Briefe frauco ; 


Durch vortheilhaften Einkauf in der letzten 
Frankfurt a. O. Meſſe iſt mein a 


Galanterie- Kurz und Weiß⸗ 
waaren-Lager 


viederum aufs vollſtändigſte ſortirt » Ebenſo 


empfehle ich eine große Auswahl in Damen-, 
Maschen und Kinderſchuhen zu billigſten 


Preiſen 
B. M. Goldberg, 
Zam Markte 
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Möhes-, Polſter⸗ 


empfehle ich mein bedeutendes Lager von 
ſolldeſter und dauerhafter Arbeit zu 


* 


In meinem Galanterie- und Kurzwaaren- 
neſchäft findet ein Knabe anſtändiger Eltern 
ſofort ein Unterkommen als Lehrling. 

T. Freudenthal, Wongrowiec. 


Handelsbericht. 
Inowraelaw, 18 Juli 
Man zahlt für 
Weizen 123-126 bunt, 76 — 79 Thlr 125 — 29 
hellbunt 82—86 Thl. 130 bochb. 88 Thl p. 2125 5 
Roggen 120 123 Pf. 50 bis 52 Thlr. p. 2000 pfd, 
Erbſen⸗Futter 46 Thlr. Kocherbſen 48 Thlr. p. 2250 pp. 
» Serite große 40 — 42 Thi. p. 1875 pfd 
„Rubſen 60 — 62 Thaler v. 1350 Pfd. 
Hafer 25 Thlr. p. 1250 pfd, 
Aartoffeln 15 Sgr pro Scheffel. 


Bromberg 18. Juli 
Weizen, 124— 123 78 — 80 Thir. 129— 13. 8 
— 84 Thlr., feinſte Qualuat 2 Thlr. über Notiz 
Roggen 118— 123pf. holl. 51—52 ſchwere Qual. böh. 
»Kochervſen 50 —52 feinſte Quahät 2 Thlr. höher 
Fulterwaaren 47—48 Thl. 
Winterrübſen 65 — 66 Ther 
Gr.-Gerſte ohne Handel 
Seritus ohne Handel, 


Berlin, 18. Ink, 
Moago gewichen foco 56 
54% Juli-Auguſt 51 ½ Sept.-Okt. 491“ 
Weizen Inli-Auguſt 69 * 
Spiritus ioco 19% Juli-Auguſt 18 ¾ 53 Seb. DE 17½ 
Rüböl: Sert.-Oct. 9%, bez 2 
Poſener neue 5 % Pfandbriefe 86- bez 
Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1862. 77% dez. 
Ruſſiſche Banknoten 82 ¼ bez. 
Danzig, 18. Juli 
Weizen Stünmung billiger Umſatz 45 8 
Druck und Verlag von Fermann Engel in Inowraclaw. 


Juli 


